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theurer Freund, iii alle Theorie, und grün des“ Lebens gold’ner Baum«. Graue Brillen find

für Augenkranke. Ein zweiter Grund ifi in dem fait gänzlichen Mangel an, dekorativen Stoffen

mit obligater grauer Farbe zu fuchen; denn Silber, Zinn und Eifen lieben wir nicht wegen ihrer

grauen Schatten, fondern wegen ihres hellen metallifchen Glanzes. Sodann verbinden wir mit

Grau den Begrifir des Trüben, Schmutzigen, Unfreundlichen, des Staubes und des Landregens, und

grau find wir felbf’t, wenn wir nicht mehr jung und doch noch nicht ganz ehrwürdig erfcheinen.

Grau find die letzten Refie des durch Feuer zerftörten Lebens, und zur Afche werden wir ja Alle.

Endlich ift Grau die unentbehrliche Schattenfarbe von Weifs und Silber, und der matte Glanz

einer fchwarzen Fläche erfcheint gleichfalls grau; ein felbf’tfiändiges Auftreten der Hilfsfarbe if’t

daher um fo weniger paffend, je breiter jene beiden Hauptfarben entfaltet find. Ich führe dies

hier fo weitläufig aus, weil mit grauen Plafonds, Maueranf’trichen, Tapeten, ja fogar Möbelüber—

zügen und Tifchdecken noch heutzutage ein abfcheulicher Mifsbrauch getrieben wird. Jedermann

hat das Gefühl, dafs Grau die traurigfie aller Verlegenheitsfarben iii, ihre maffenhafte Verwendung

ift daher der klarfte Beweis für die auf dem Gebiete der Dekoration herrfchende Unwiffenheit,

Gedankenarmuth und Bequemlichkeit. Damit foll nicht die Möglichkeit überhaupt geläugnet werden,

dafs diefe neutrale Farbe par excellence hie und da vorzügliche Dienfie leifien könne, fo u.a. an

Einrahmungen von braunrothen Photographien, überhaupt in Fällen, wo Schwarz und Weifs als

Neutra zu energifch erfcheinen. Grau ift ja zweifellos nicht blos die ärmlichfte, fondern auch die ‚

anfpruchslofef’te und befcheidenfie Farbe und daher eher zur Bekleidung als zur Dekoration ver-

wendbar; die Farbe der Sommerüberzieher, Regenmäntel und Reifekleider, wobei lich der Glanz

der Seide als befonders vortheilhaft für ältere Damen er_weift.

Schwarz if’t nicht fo vielfeitig anwendbar, wie fein Widerpart Weifs, doch aber eine Farbe

von grofser dekorativer Bedeutung. Sie if’t unter allen die vornehmf’te, ruhigf’te, ernftefie. Da der

Menfch aus allerlei praktifchen und afthetifchen Gründen die fchwarze Kleidung bevorzugt, fo ver—

bietet fich fchon von felbfi eine ausgiebige Verwendung fchwarzer Textilftoffe für die Dekoration.

Auch eine »farbige Exklufivität«, wenn wir, wie billig, die Bewohner als Staffage der Zimmer—

einrichtung betrachten; zu einem reich— und vielfarbigen Hintergrund pafst nichts beifer als das

fchwarze Kleid, in welchem der Menfch würdevoller, fch‘öner und geif’treicher erfcheint, und das

gilt ja auch von jenen unfrohen Eiferern', welche (obfchon fie nichts davon verfiehen) nicht müde

werden, die Unvereinbarkeit der farbenprächtigen Renaiffance mit der nüchternen Realität diefes

]ahrhunderts zu predigen. Nur die Trauerdckoration bedient fich “auch der fchwarzen Gewebe.

Von den übrigen Stoffen find in erfter Reihe Ebenholz, Schiefer und Marmor mit obligater Schwarze

zu nennen; fodann werden unter den helleren Hölzern namentlich Birnen— und Pflaumenholz, "

aber auch Fichtenholz, fchwarz gebeizt; fchwarzes Leder,fchwarzer Stucco, gefchwiirztes Eifen find

vielfach verwendbar. Das nobelfie Dekorationsf’tück ift der kleine Ebenholzkunftfchrein mit Elfen—

beineinlage oder Metallornamenten, welchem fich das gröfsere »Kabinet« mit Tifch und Schreib—

pult anfchliefst. Es kann kaum etwas Schöneres geben, “als ein folches Möbel vor einer gelben

Atlas— oder Ledertapete oder vor einem olivgelben Maueranftrich; aber auch rothe und blaue

Stoffe, Gold und Silber laffen fich damit zu den feinfien Wirkungen zufammenftimmen, nur mufs

'man fich hüten, in der Nachbarfchaft feurig—braune Hölzer anzubringen. Die allgemeinfie Ver—

wendbarkeit hat der fchwarze Spiegel— und Bilderrahmen, vielleicht gehoben durch zarte Vergold—

ung. Schwarze Holzfachen, zu denen auch die fchwarzen Uhrgehäufe zu rechnen,” dürfen nicht

polirt fein, wenn ihre Farbenerfcheinung eine vollkommene fein foll; »gut gefchliffen ift halb polirt«‚

fagt der Schreiner, und bei diefem guten Schliff mag es fein Bewenden haben. Eine fiillofe

Spielerei ift es, an einunddemfelben Möbel gewiffe Partien matt zu halten, andere zu_poliren; ich

habe oben (S. 75) einen Fall angedeutet, wo ausnahmsweife die Politur vortheilhaft ifi, dann

aber mufs fie dem ganzen Möbel gleichmäfsig zu Theil werden. Plafiifche Ornamente, wohl gar
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lebensvolle Figuren als Schnitzereién find an einem fchwarzen Holzmöbel übel angebracht,

weil auch bei mattem Glanze defielben die Schatten zu dunkel, die Lichter zu fcharf erfcheinen;

in fchwarzern Marmor wird man nur etwa die Büfie eines Mohren ausführen, nach der Weife

altvenetianifcher Dekoration wohl mit weifsen Augen und buntem Turban. Das Uebelfie find jene

geprefsten fchwarzen Ornamente, Engel etc., welche matt auf polirtem Grund angebracht find und

in keinerlei organifchem Zufammenhang mit dem Möbel felbfi fiehen. Der Grundzug des fchwarzen

Dekorationsfiückes ifi vornehme Ruhe, was diefe fiören kann, mufs vermieden werden; deshalb

fucht fowohl die fchwarze Schreiner— als Steinmetzarbeit ihre Triumphe mehr in der Feinheit der

tektonifchen Linien , als in dem Aufputz mit figürlicher Plafiik. Ein Kamin aus fchwarzem Marmor

if’t ein ganz anderes Ding als ein folcher aus rothern, gelbem oder weifsem Marmor. Die vornehme

Befcheidenheit der fchwarzen Farbe fiellt aber auch hohe Anforderungen an die Nachbarfchaft‚ alles

Rohe und Aermliche in Stoffen und Technik ifl damit unvereinbar. Ein fein dekorirtes Kaffee—

haus wird beffer mit fchwarzen als mit weifsen Marmortifchen ausgerüfiet ; die Tifchplatte aus

weifsem Marmor leidet immer durch die Erinnerung an das Leinentuch.

Wie kömmt es nun, dafs die beiden neutralen Pole Schwarz und Weifs fo ganz ver—

fchiedene Anwendung in der Dekoration finden? Die Verfchiedenheit ihrer obligatorifchen Farben—

träger bildet nur einen Grund; andere, kaum minder wichtige Gründe find folgende: Schwarz

macht klein und fchlank, tritt zurück, Weifs dagegen läfst die Dinge vorfpringen und gröfser er—

fcheinen (vgl. S. 51). Sodann gibt es für “’eifs keine durchfichtigen Farbftoffe; wennwir einem
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137] Pianino, nach Entwürfen des Leipziger Kunftgewerbemufeums, ausgeführt durch die Königl. Sächf. Hofpianofortefabrik

Julius Blütl'mer in Leipzig.
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